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CHRISTOPH Kardıinäale un Prälaten ın den etzten Jahrzehn-
en des Kirchenstaates (1846—1878) (=Päpste un Papsttum 13) Stutt-
gart Anton Hıersemann 1978, Bde 833

Chr Weber, dessen Studien sıch ın den etzten Jahren ımmer mehr aut
die Geschichte der römischen Kurie 1mM Jahrhundert konzentriert haben,
hat nunmehr als vorläufige Summe seiner einschlägigen Forschungen ein Werk
vorgelegt, das unsere Kenntnis ıcht NUr einen großen Schritt voranbringt,
sondern für künftige Arbeiıten einen Ma{iißstab I)as Objekt se1-
ner Studien 1St VO  S eigenartıgem Reıiz: Es geht die durch das gleiche Der-
sonal miteinander verschränkte, cachlich aber SIrENg getrenNNte Zentralver-
waltung der Kirche un:! die Verwaltung des Kirchenstaates in dessen
etzten Jahrzehnten.

An Veröffentlichungen Zur vatıkanıschen Behördenstruktur hat 6S ZW ar
bisher ıcht gefehlt. ber die tradıtionelle Institutionengeschichte hinaus hat

U aber den sıch Jlängst fällıgen Schritt ZUur Einbettung der er-
suchten Behörden 1n ıhr soz1ales Umfteld Dieser Zusammenhang ZW1-
schen Staat un Gesellschaft wırd konkret 1m Regierungspersonal ogreitbar.
Daher geht W., w 1e der Tıitel des Werkes Sagt, dem Führungspersonal der
zentralen Kirchenverwaltung un des Kırchenstaates nach, näamlıich den
Kardinälen un Prälaten. untersucht näherhin: die soz1ale Herkuntt
der Bürokraten, den Rekrutierungsmodus 1n die leitende Schicht, die
Stutfen der Laufbahn, un: Gruppenbildungen in der Bürokratie.

Im eıl selnes Werkes schildert die soz1iale Schichtung des Kiırchen-
tTaates un der Stadt Rom SOW1e das kırchenstaatlich-kuriale Personal 1m
allgemeinen. Von den re1 soz1alen Schichten Adel,; Bürgertum un: olk
kamen für die Rekrutierung des höheren Klerus tast ausschließlich die bei-
den ZUEerSt geENANNLEN 1n Frage Der del hatte ZWAar als Folge seiner ziel-
bewufsiten papstlichen Entfeudalisierungspolitik se1ne Juristischen Privile-
ıen bereits 1mM Jahrhundert verloren, doch WAar mıiıt diesem Proze(ß
gleich eiıne TIranstormation 1ın eiıne Grofßgrundbesitzerkaste einhergegangen,
deren famıiıliäre Kontinultät durch das System der Fideikommisse garantıert
wurde. Es sıcherte den Bestand der großen Famıiliıenbesitzungen, die die
Basıs der sozlalpolıtischen Stellung bildeten, ber Generationen hinweg.
Außler den relatıv stabilen Besitzverhältnissen SOrgten die zahlreichen VeIr-
wandtschaftlichen Verbindungen innerhal dieser gesellschaftlichen un:
wirtschaftlichen Oberschicht für eın hohes Mal Exklusivität.

Unterhalb des Adels WAar das Bürgertum angesiedelt, für-das 7wel
Gruppen unterscheidet: Dıie der Unternehmer halbstaatlichen Zauschnitts un
die der landwirtschaftlichen Unternehmer („mercantı dı campagna”), die
angesichts der für die Wırtschaft des Kırchenstaates dominıerende Land-
wirtschaft eıne Schlüsselposition iınnehatten. Sıe aufs eENSSTE miıt dem
Getreidemarkt verbunden, AUS dem S1e hohe Gewıinne Faktisch lag
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die Verwaltung eınes Großteils des allgemeinen Besıtzes 1ın ıhren Händen.
An soz1aler Bedeutung wurde diese relatıv kleine Gruppe VO  S den ZWAar
ıcht reichen, auts gesehen aber bedeutenderen Juristen übertroffen.

Dem de]l entsprach für den geistlichen Bereich nıcht ohne weıteres die
Machtelite der Kardinäle un: Prälaten, obwohl sıch eiıne ZeEW1SSE Affınität
ıcht leugnen aßt Dieser Machtelite, die also keineswegs Streng abgeschlos-
SCIl un der der Oberleitung des Papstes die Regierung des Kirchen-
Taates vorbehalten WAar, wıdmet eın weıteres Kapitel (Kap 3 Darın
wırd ın erster Linıe die Stellung der Kardıniäle geschildert, deren hervor-
gehobene Posıition sıch auf vielfache Weıse zußerte. Sıe hatten, W 1e auch die
Mehrzahl der Prälaten, 1n der Regel ıhren Studiengang durch eiıne kleine
Zahl ausgewählter Kollegien> Dıie Prälaten 1n die Z7wel
Hauptgruppen der Mantellata (nach dem kurzen Prälatenmantel) un der
Mantellone (langer Mantel) aufgeteilt, VO  — denen die die Spitzen-
posten unterhalb der Kardınalsebene innehatten.

Von zentraler Bedeutung WAar natürlich die Rekrutierung des Führungs-
personals (Kap 4) Dıie Zulassungsbedingungen dem maßgeblichen Re-
ferendariat beider Sıgnaturen VO  $ Alexander VII klar umschrieben
worden, doch legt dar, da{ß 1m 19. Jahrhundert der Adelsnachweis eın
wichtiges, ursprünglıch in dieser Oorm ıcht übliches Gewicht hat
Bürgerliche Kandidaten hatten danach Ur noch ausnahmsweise die Mög-
ichkeit eınes Eintrittes ın diese Karrıere, selbst WECeNN sS1e ber eıne reich-
ıche Dotatiıon verfügten. In diesen Fäillen eıne hohe Protektion und
der Nachweis besonderer Verbundenheit mıiıt dem kirchenstaatlichen Re-
gıme unerläßlich (Beispiel Antonell:). Auf dem Hintergrund der für die
Zulassung Z Prälatur notwendigen Ausstattung 1St auch das Phänomen
der Familienprälatur sehen. Dabe]j handelte 6S sıch zweckgebundene
Stiftungen, deren Ertrag einem Familienmitglied zuflofß, das in die Prälatur
eintreten wollte und das annn wıederum als Prälat den Status seiner Fa-
mıilie erhöhen sollte.

Höchstes Zıel der Prälaten WAar das Kardınalart (Kap 5 betont die
Unbefangenheit des Karrierestrebens (dazu ber Peccı 145, Anm
deren Erfolg ja nıcht eıne iındıvıduelle Angelegenheit blieb, sondern zugleich
der Famılie un überhaupt dem Sanzch soz1alen Bezugsteld ZUugute kam
Dabe] spielte die Tatsache eıne Rolle, da{ß CS keine feste Beförderungsord-
Nung („Regelbeförderung“) gab Im übriıgen erwartete INan VO jedem Prä-
laten die Bereitschaft, jede ıhm zugewı1esene Stelle anzunehmen („g1ıro delle
carıche“). iıne fachliche  Spezialisierung gab esS nıcht, W 4s gleichzeitig große
Vor- un Nachteile hatte. Der apst WAar ZWaar bzgl. der Berufung ın das
Kardinalskolleg „tfrei“, tatsächlich aber durch das Herkommen weıltest-
gehend gebunden. )as galt iınsbesondere für die Inhaber der „postı cardı-
nalızı“, die eiıne tast sichere Anwartschaft auf den Roten Hut boten.
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terscheidet davon noch einmal die „subkardinalizischen“ Posten, deren
Inhaber ebenftalls gute Karrierechancen besaßen. Diese karriereorientierte
Mentalıtät 1St nach eiıne der Ursachen tür die Mediokrität des Kardinals-
kollegiums 1US SCWESCN. Dıies lag näherhin 1mM „System
Unterdrückung schöpferischer Phantasie und freijer Meınungsäufßerung 1mM
Erziehungssystem und iın den unteren Stufen der Beamtenlaufbahn“ be-
gründet (S 15%) Eınen Ausweg Aaus den vielerleij Zwängen bot lediglich die
Berufung VO  3 Ordensleuten, tür die s keine testen Karrıeremuster gab

Den kardinalizischen Posten entsprachen als Gegenstück die „DOZZ1“”,
Brunnen, 1n die Inan fıel, ohne Je wıeder herauszukommen. In einem weıte-
TeN Abschnitt schildert ann die Einkommensverhältnisse der Prälatur,
die sıch reiliıch ıcht Sanz fassen lassen. Das hat seinen Grund ( darın,
da{fß Diıensteinkommen und Amtstätigkeit iıcht Streng VO  —$ einander mer
LHENNTE 9 sondern da{fß 6S neben dem Grundgehalt undurchschaubare
Nebeneinkünfte der verschiedensten Jlegıtimen Titel gyab (Taxen, Sporteln,
Trinkgelder, Benefizien, Pensionen, Zusatzgehälter). Dem standen reılıch
tür die Kardıniäle erhebliche Repräsentationsverpflichtungen zegenüber.

Den Il Teıl se1ines Werkes hat ‚einzelnen Karrıeren un: iıhrer Stel-
lung 1m Regierungssystem“ gew1idmet. An erster Stelle behandelt die Hof-
prälaten un:! untıen. Unter den zehn wıirklichen Geheimkämmerern kam
jenen, die in unmıiıttelbarer Umgebung des Papstes Dıenst en, jene
kalkulierbare Einflußmöglichkeit Z die Aaus der Niähe ZU zentralen Ent-
scheidungsträger resuliert. Anderseits führte jedoch ıhre Lautbahn, W1e€e
dartut, nıcht zwıngend Z Kardıinalat. Wachsende Bedeutung kam
1US auch dem diplomatischen Personal Z der VO  3 ıhm kreierten
Kardınäle eiınmal untıus SCWESCNH, obwohl ausschließlich 1m
diplomatischen Dienst tätıg Kardinäle selten

Weniger bedeutend als die Nuntıiaturen die Delegaturen, die
allerdings das Tor einer ersten selbständigen Tätıigkeit bıildeten. Ihre
Inhaber praktisch die Provinzgouverneure des Kırchenstaates
meılst dem del NtinNnOomMMeEnN un konnten ıhren Posten schon 1ın sehr
Jungen Jahren erhalten. Feste Regeln für die Amtsdauer scheint CS ıcht
gegeben haben Nach ben dem Staatssekretär unterstellt, S1e ach

völlig selbständig und theoretisch die absoluten Chefs ıhrer Provın-
ZECM Ihre wichtigste Aufgabe bestand ıcht in der ordentlichen Verwaltung,
sondern 1m Eıinsatz tür die politische Weıterexistenz des Staates. Noch Zro-
ßer un: 1n ıhren Provınzen nahezu unbeschränkt WAar natürlich die Macht-
fülle der Kardıinallegaten. Karrıeremäalisig oberhalb der präkardinalizischen
Ämter die Kammerkleriker einzuordnen, deren Inhaber neben den
Rotaauditoren das höchste un: angesehendste Prälatenkollegium bildeten.

ine wichtige Prälatengruppe bıldeten ferner die verschiedenen ku-
rialen Gerichtshöfen tätıgen Rıchter (Kap 9), wobel daran erinnert, daß
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c5 1mM Kırchenstaat des Jahrhunderts och eine Fülle konkurrierender
Gerichtsbarkeiten un: 1 Grunde noch keine Gewaltenteilung gyab In der
Praxıs der Rechtssprechung spielte Ffreilich die 7zwischenmenschliche Rück-
siıchtnahme ‚eıne tast unbegrenzt zroße Rolle“ 230)

Wichtige Ämter un Durchgangsposten für eıne höhere Laufbahn
auch die Positionen der Kongregationssekretäre, Konsultoren un Diöze-
sanbischöte (Kap 9 Dabe!] standen natürliıch die einflußreichen Sekretarijate

der Spitze, wobel die einzelnen Kongregatıionen wiederum VO  — csehr
unterschiedlicher Gewichtigkeit hat errechnet, da{fß S Prozent
der Kardıinäle se1nes Zeitraumes 1Ur solche Posıtionen urchlaufen aben,
die iıhrem Inhaber in der Regel ein bedeutendes Arbeitsvolumen abver-
langte. 15 den 124 VO  $ 1US kreierten Kardinälen Ordens-
leute, eiıne vergleichsweise nıedrige Zahl,;, die einerseıts 1n den schweren
Rückschlägen der Orden der Französischen Revolution, anderseıts 1n
den miıt dem System der postiı cardinalızı gyegebenen Kreierungszwängen
sieht. Die Ordenskardıinäle durchweg AaUusSs der Gruppe der Konsul-

hervorgegangen, also AaUus dem Kreıs jener Spezıalısten, die neben den
sachlich nıcht kompetenten „Generalısten“ für die Kurie tätıg Das
betraf insbesondere die zentralen Kongregationen der Inquisition und der
außerordentlichen Angelegenheiten. Ihrer Fachkompetenz entsprach ein
hohes Prestige. Nur gelegentlich verlief die Karrıere eines spateren Kardı-
als auch ber die Stellung eines kırchenstaatlichen Bischofs.

Im IL. Teıl se1nes Werkes yeht den Parteiungen un! politischen
Entwicklungen 1m Kardinalskollegium 1US nach Im Miıttel-
punkt steht natürlich Kardıinalstaatsekretär Antonelli, der die Außen- un!
Staatspolitik 1n festen Händen hielt, während der Papst sıch f  ur die eigent-
lıche Kirchenleitung auf eine kleine ruppe ultramontan gesinnter Kardı-
näle, ferner auf Prälaten seiner unmiıttelbaren Umgebung un: ein1ıge Jesuiten
VO  } der Civıiltä Cattolica stutzte. Antonellj; wählte seine fachlich qualifi-
zierten! Mitarbeiter für die kirchenstaatliche Verwaltung Aaus der SrOSSa
borghesia. Außer der ungewöhnlich langen Amtsdauer dieses Miıtarbeiter-
kreises vermochte durch systematisch ausgedehnte Vakanzen der Lega-
tiıonen die gesamMtTeE innere Staatsverwaltung effektiv in Händen halten.
Fur die diplomatischen Mıssıonen bevorzugte persönlich integre, aber
unfähıige Persönlichkeiten, die eiıne Gefährdung der Zentralgewalt AaUS-

schlossen. Damıt wurde treilıch Jlangfristig die Qualität des Kardınalskolle-
&1UmMS stark vermiındert.

Eın weıteres Kapıtel 1St den konservativen Kardınälen un Parteıi-
grupplerungen VO  53 1846 gew1dmet, wobe1l tür das damalige Konklave
1er Fraktionen unterscheidet, die sıch ann treilıch auf die Alternatıve kon-
servatıv („inflexible“) un reformbereıt („reformiste“) einpendelten. Das

Kap wıdmet den vemäaliigt liberalen Kardıinälen, die nach 1848 bıs
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Z Zusammenbruch des Kirchenstaates VO  } 1860 nıcht mehr hervortraten.
Nach dem Scheitern der Verhandlungen Cavours, dem s nach den antı-
klerikalen (Gesetzen kam, die 1861 iın Neapel erlassen wurden, ITAl die Be-
deutung der liberalen Kardinäle endgültig zurück. weIlst für ıhre „völ-
lige Machtlosigkeit“ insbesondere auf ıhre Absenz ın den ma{fsgebenden
Kongregationen hın Eın weıteres Einteilungskriterium bıldet die antıjesulti-
sche Einstellung einıger Kardinäiäle (Kap 13), die se1it der stark wachsenden
Stellung der Gesellschaft Jesu, die sıch ach 1848 vollzog, ZUTLagC Ral Dabe]
siınd allerdings cehr unterschiedliche Strömungen innerhal des Ordens
verzeichnen (Collegio Romano Civıiltäa Cattolica), der keineswegs ho-

un: geschlossen intransıgent WAarfr, W 1e die oft hysterische Antı-
Jesuiten-Polemik iıh geschildert hat Dieser Antıjesult1ismus reichte VO  —_
fast psychopathischer Jesuıitenangst (Hohenlohe) bıs Zur theologischen Geg-
nerschaft (d’Andrea). eım Konklave eOs 111 (1878) haben tührende
Antıjesuiten für Peccı gestimmt.

Da{ß die Ereignisse VO 1870 sıch auf die Parteiverhältnisse 1mM Kardı-
nalskollegium auswirkten, versteht sıch VON selbst (Kap 14) übernımmt
für die Jahre bis 1878 die Einteilung in eıne intransıgent-ultramontane, in
eiıne gemäflsigte un: iın eine Parteı, die voll auf dem Boden des Italıen
stand, wobe]l 6S sıch jedoch ıcht MAaSsS1v gegeneinander stehende Blöcke
handelte. Dabe!] sStutzt sıch aut höchst interessante Gutachten VO  S} Tan-
credi Bell  A, eıiınen in seiner Laufbahn stark benachteiligten Insider, die
auch 1m Anhang abdruckt. Daraus geht A hervor, da{ß neben der politi-
schen Gesinnung die persönlıche Gefolgstreue VO  $ ausschlaggebender Be-
deutung für die Zugehörigkeit bestimmten Gruppierungen WAar. Von
1er AaUS fällt enn auch Licht auf das Konklave VO 1878,; dessen
Ergebnis MIit dem natürliıchen Generationswechsel erklärt, da VOTr

dem ode 1US die papabiılissımı weggestorben SO die 1N-
transıgenten Kardinäle praktısch führerlos 1Ns Konklave.

Den eıl se1nes großen Werkes hat den Existenzproblemen eiınes
‚tradıtionalen‘ Staates gewidmet. Dabe! geht CS näherhin die soz1iale
Schichtung des Kardinalskollegiums (Kap 15 das prinziıpiell, W 1e oft be-
LONT wurde, für Aufsteiger offen W4  $ Tatsächlich lagen die Verhältnisse
aber 1e] komplizierter. welst durch die 1m Band veröftentlichten
Verwandtschaftstateln aut politiche Zusammenhänge hın o} gelangt CL

neben der Erfassung der soz1alen Herkunft un der Rekrutierungsbedin-
SunNnsCHh VO Kardınälen un Prälaten aut eiınem weıteren Weg Z Analyse
der kırchenstaatlichen Machtelite. Er konstatiert nämli;ch eine ganz spezielle
Verbindung der römischen Arıstokratie miıt der VO  $ Genua un: Neapel, die
auch entsprechend 1 kurialen Personal vertreftfen 9 während andere
iıtalıenısche Landschaften in Z auffälliger Weıse ausfielen. Überraschend
1St schließlich das allmähliche Zurücktreten der altitalienischen Oberschicht
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der Kurıe, die sıch 1US vollzog. Damıt 21Ing zugleich der Auf-
stieg der Unterklasse einher.

Dıie Kritik der Bürokratie als Hındernis für die Errichtung demokra-
tischer Nationalstaaten War in den meısten Staaten des 19. Jahrhunderts
üblich (Kap 16), zugleich aber auch problematisch, weıl S1e Ja ıcht 1Ur die
jeweıilige Monarchie, sondern auch die VO  - dieser herangezogenen Schicht
bürgerlicher Beamter trat. Fuür den Kiırchenstaat gab esS dieses Dilemma der
liberalen Kritik nıcht, enn die Verurteilung der Prälatenherrschaft Wr

1er einhellig. S1e argumentierte mMi1t deren angeblicher Unfähigkeıt,
moralıischer Minderwertigkeit un VOTLr allem mıiıt ıhrem Kastencharakter.

raumt MIt einıgen dieser Vorurteile auf Er welst iınsbesondere nach,
da{ß der Kirchenstaat insgesamt wenıger Beamte beschäftigte als vergleich-
Aare Staaten der Zeıt. Es WAarTr anderseits eine Tatsache, da{ß diese Beamten-
stellen ber- un Mittelschichtangehörigen des wirtschaftlich stagnıerenden
Landes eine bescheidene Versorgungsmöglichkeit boten. ber darın er-
schied der Kirchenstaat sıch nıcht wesentlıch VO  3 anderen Staaten seiner
Zeıt. bringt plausible Gründe dafür VOT, da{ß die kirchenstaatliche
Beamtenschaft hinsichtlich der Allgemeinbildung auf einem überdurch-
schnıittlichen Nıveau gyestanden hat un da{flß der Vorwurtf der „ Versump-
fung“ sıch fast NUur auf Vorurteile stutzen annn

resumıert schliefßlich, da{fß sıch Elite-Rekrutierung, Karrıere-Muster
und soz1ale Zusammensetzung der Machtelıite 1US nıcht wesentlich
VO  3 der anderer euopäischer Staaten unterschieden (Kap 1/) Als schwer-
wiegende Schwäche 1n der zeitgenössischen Diskussion erwıes sıch reıilıch
die fast völlige Hiılflosigkeit der kirchenstaatlichen Führungsschicht CNMN-
ber der öffentlichen Meınung.

Im Band bjetet die Bıogramme der 124 Kurien- un Kiırchen-
staatskardinäle Aus der Ara 1US I ber deren gyroßen Wert 1er eın
Wort verloren werden soll Außerdem enthält dieser Band 14 Dokumente,
me1lst Analysen des Kardinalskollegiums, und schließlich Stammtafeln
VO  3 Kardınals- un: Prälatenfamilien.

artına hat das eue Werk W.SsS iın eiıner ausführlichen un: csehr pOSs1-
tıven Rezension (AHP 11978] 406—416) wıiederholt als „nützliches Ar-
beitsinstrument“ bezeıichnet. Das 1St 65 zweıfellos, wWwenn INan 1Ur diıe
Bıogramme un Stammtateln denkt Im übrigen bedeutet dieses Buch jedoch
weıtaus mehr: Es 1St für die Erforschung der Kurıe ein Durchbruch. Der
Autor ErSPart dem Leser ZWAar nıcht den mühsamen Nachvollzug seiner
vielfach verschlungenen Forschungswege, doch wird ber das eigentliche
Endergebnıis hınaus durch die zahlreichen tarbıgen Schilderungen un durch
eindrucksvolle Durchblicke dafür reichlıch belohnt. Erwin Gatz


